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©ef;penffer$efcfji$ten aué £Bem
|$on Eeblotg ©orrebon

Der lob bot bie gamilien, bie biefes Eaus bemolmten,
to eg geführt. Der 2Beltfrieg ift ins Sanb gesogen, Unb über
feinen Sctjrecfniffen fcijien bas ©eheimnis bes Schranles oer=

geffen. ©rft oor einiger 3eit oernahm eine Same, bie als einzig
ilberle-benbe aller, bie bas Eaus betoo'bnten, 3urücfblieb, bie

©efchicfjte biefes Schranfes.
©s mar gar fein Schranf, fonbern ein tiefer Schacht, ber

in ben Seiler hinunter ging. 3n bem Limmer, in bem er fich be*

finbet, bat fict) einftmals ettoas gang befonberes sugetragen.
3n bem Eaufe molmte eine SSatrisierfamilie, beren Dochter

ein SBerbältnis mit einem fremben Slm'baffaboren batte, llnb
biefem batte fie Staatsgebeimraffe oerraten, ©efcbah bies aus
Siebe su ihm? Sßätmte fie, bamit ihrem Sßaterlanbe einen
Dienft 3U ertoeifen? ©s toaren Seiten, ba unfer Sanb oon oer*
fcbiebenen Seiten umtoorben, bebroht, beargroöhnt tourbe, unb
bie Parteien glaubten, fict) einmal nach ber, bas anbere SERal

nach einer anbern Stiftung fdjlagen su müffen. „Eocbuerrat ift
es, toas meine Dochter beging!" erflärte ber Sßater ooller 23e=

ftürsung, als er bie Däti-gleit bes SÖtäbchens inne mürbe. Unb
fein ftolser Sinn rief ben ©ntfchlufs in ihm: ©s gibt nichts an*
beres -als Sühne burcb ben Sob! Sollte er aber öffentlich als
2lnfläger feiner Socbter auftreten? follten meite Kreife bie
Sache erfahren? Unb o Schrecfen: Sollte er bie Sat oor oer*
-fammeltem Sßolf richten laffen?

Su jener Seit mürben bes öftern heimliche Einrichtungen
in Skioathäufern oollsogen, unb su biefem Sutecfe rourbe je*
meilen ber Scharfrichter oon 23urgborf, ber auch als fehr ge=

fchicfter -Kann befannt mar, geholt. 2ln biefen ging auch in bie*
fem galle ber Stuf.

SJtit oerbunbenen Slugen muffte ber Scharfrichter in 23urg=

borf bie gäbrt nach Sern -antreten, unb fo burchs Sanb fahren.
Sah er mit feiner gefchloffenen Kutfche in Sern angefomm-en
fei, erriet er beim Einunterfahren bes alten Sargauer Stal*
bens. ©ben holte bie Surmuhr ber Stçbeggfirche su mächtigem
Schlage aus. Ser Scharfrichter hielt ben Stern an: bis mohin
ging bie gabrt? Stau hatte ihm Steifesiel unb Stamen bes Stuf*
traggebers oerfcb'miegen; nicht einmal er follte in bie näheren
Umftänbe eingemeiht fein. Kurs nachbem bie Sferbe ben fteilen
Stalben erftommen hatten, hielten fie an. SJtit oerbunbenen
Slugen mürbe ber Scharfrichter aus ber Kutfche gehoben, in ein
Eaus hinein unb bie Dreppe hinauf geführt, ©rft als er in
einem Simmer angelangt mar, mürbe ihm bie 2lugenbinbe ab*

genommen.
Sa fah bie ganse gamitié bes Satrisiers, u-nb in ber SJtitte

fah fchluchsenb ein junges Stäbchen. 3hr Sater ftanb auf unb
ging bem Scharfrichter entgegen. „Scharfrichter", jagte er mit
bunfter Stimme, „tut ©ure Pflicht an biefem Stäbchen, gragt
nicht, mer fie fei, unb nicht, mas fie beging. SSaltet ©ures
Stmtes hier in biefem Simmer."

2llle, bie -bleich, mit oerftörten Stienen im Simmer fafjen,
hatten gefehen, mie ber Kopf oom Seibe abgetrennt mürbe —
auch bie Stutter, bie oer3toeifelt bie Eänbe rang. 2tHe, alle, fo
hatte ber Sater angeorbnet, müffen bei ber Einrichtung sugegen
fein. Stile maren Sengen, mie bie ©ntfeelte in ben Schacht ge=

morfen unb bie-fer bann sugeriegelt mürbe. Stiemanb hat ihn
je mieber geöffnet.

Sin ber ©de bes Simmers befinbet fich in Stucf ausgeführt
-ein ©ngel, ber in ber einen Eanb ein Schmert fchmingt, in ber
anbern einen Kopf hält, unb baneben finb bie SBappen oon
smei Serner gamilien angebracht. SBeift biefes Silb auf bas
Dobesurteil hm?

Ser Scharfrichter oon Surgborf mürbe mit oerbunbenen
8lugen su her Kutfche surücfgebracht. Sas mar immer fo nach

Einrichtungen in Srioathäufern. 2Iber man ersählt, bah er beim

Eina-usgehen jebesmal feine blutige Eanb an ber Eaustuanb
angebrücft hätte, unb fo bie Eäufer, in benen er feines frtjauri*

gen 2lmtes -geroaltet hatte, immer mieber fanb.

Sie Einbelbantfutfche.

3ur3eit als bie grohe Stpbeggbriicfe noch nicht gebaut mat
unb ber gan3e Serfehr nach her Stabt über bie ltntertorbrücte
ben fteilen Stalben hinauf gehen muhte, mürbe ber ©rlacherbof

an ber 3unferngaffe burch Eieronçmus unb Sltbrecht griebricf)

oon ©rlach, bem Schultheihen unb feinem Sohne gebaut — ben

gleichen Eerren, bie b-as Schloh Einbelban! erftellen liehen.

Sracht unb Sup-us herrfchten bamals in ber Umgebung ber

©rlacher, unb noch heute fpricht bas Sott baoon. Sa, too bie

einfach=trohigen Sauten ber Subenberge einftmals ftanben,

liehen bie beiben ©rlacher einen Salaft in frembem, höfifchem

Stile aufbauen. Slit einer oon fechs Sferben gesogenen Kutfche

fuhr ber ©rlacher oon Einbelbanf nach Sern •— mit fechs fßfer*

ben fuhr er auch tu ber Stabt herum, miemohl ihm bie Obrig*

feit bies oerbot.
3n ber 2ßelt ber Säge befteht bie Embetbantfutfche noch

heute. Sie fährt unterirbifch burch bie ganse 3unferng-affe hin*

burch: Stan hört ihre Stäber rollen unb bie Sferbe miehem.

llnb bie Seitfche fnallt burch bie Stacht. 2lber beim Stallen

erfcheint oon Seit su 3eit eine Kutfche, auf beren Socf ein

Kutfcher ohne Kopf fifet. Sie fährt ben Stalben hinunter unb

hält beim Eäuferplafe. Sann entfteigen ihr s-mei Samen, in

grohe, fchmarse Sücher gehüllt. — im Siebel ber 2lare löfen fie

fich in ein Slidjts auf.
Stber einftmals haben grauen, bie morgens um 3 ober 4

llhr bie SBäfche beim Stalben-brunnen toufchen, bie Embelbanf*
tutfche gefe-hen, fo mie fie 3u Seb3eiten ber ©rlacher über Sanb

führ. Sas eiferne, tunftoolle ©ittertor bes ©rlacherbofes mar

oon felbft aufgefprungen. SJtit feuerfprühenben Slugen unb

glutfchnaubenben Stüftern raften bie Sferbe einher. Stuf bem

Soct fah ein fchmarsgefleibeter Kutfcher, aber er hutte feinen

Kopf. Such bie Safaien maren fchmar3, unb -auch' fie fajjen fopf*

los ba. Doch ber ganse Spuf rafte fo rafch bahin, bah bie

SBafchfrauen ihn faum mahrsunehmen oermochten. Seoor fie

noch innegemorben, mas gefchah, oernahmen fie fchon bas

Stampfen ber Sferbebufe -auf ber Untertorbrücfe. Sas mächtige

Srücfentor, bas 3urseit ber ©rlacher hier ftanb, tat fich »on

felber auf. Eierauf ging's in rafenbem Sauf ben alten Stargauer

Stalben hin-an. ©leich brennenben Saternen leuchteten bie

Köpfe her milben Eengfte burch bie Stacht. 6o ging's über bie

Sapiermühle sum Schloh Einbelb-ant. Unb manch einer, bet

biefen ©efpenfterfpuf erblicfte, lag anberntags mit gefchtoolle*

nem Kopf im Sett.

©in fotiberbares ©i.

„3m 3ahr 1662", fo melbet iSchellhammer in feiner Serner

©hronif, „hat fich sugetragen, bah ein Sürger an ber SOtatte

im äuherften Eaus an ber SJtütlergaffe (bie heute einen anbern

Stamen trägt) oerunglücfte, inbem er nachts im Stall ptöfelih

erblinbete, morüber er fich faft beftürste. ©r heriet fich mit

feinem Knecht, mas ba mohl SU machen fei, bah ö-iefe Sache

fich nicht mieberhole. Der Stall fei mahrfcheinlid) SU finfter,

'Barnen bie SJlänner überein, unb es märe gut, einen Stein aus

ber SOtauer $u brechen amb mehr Sicht in ben Stall hinein 3"

laffen." (gortfefeung folgt.)
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Gespenstergeschichten aus Bern
>Von Hedwig Correvon

Der Tod hat die Familien, die dieses Haus bewohnten,
weggeführt. Der Weltkrieg ist ins Land gezogen. Und über
seinen Schrecknissen schien das Geheimnis des Schrankes ver-
gessen. Erst vor einiger Zeit vernahm eine Dame, die als einzig
Überlebende aller, die das Haus bewohnten, zurückblieb, die

Geschichte dieses Schrankes.
Es war gar kein Schrank, sondern ein tiefer Schacht, der

in den Keller hinunter ging. In dem Zimmer, in dem er sich be-

findet, hat sich einstmals etwas ganz besonderes zugetragen.
In dem Hause wohnte eine Patrizierfamilie, deren Tochter

ein Verhältnis mit einem fremden Ambassadoren hatte. Und
diesem hatte sie Staatsgeheimnisse verraten. Geschah dies aus
Liebe zu ihm? Wähnte sie, damit ihrem Vaterlande einen
Dienst zu erweisen? Es waren Zeiten, da unser Land von ver-
schiedenen Seiten umworben, bedroht, beargwöhnt wurde, und
die Parteien glaubten, sich einmal nach der, das andere Mal
nach einer andern Richtung schlagen zu müssen. „Hochverrat ist

es, was meine Tochter beging!" erklärte der Vater voller Be-
stürzung, als er die Tätigkeit des Mädchens inne wurde. Und
sein stolzer Sinn rief den Entschluß in ihm: Es gibt nichts an-
deres als Sühne durch den Tod! Sollte er aber öffentlich als
Ankläger seiner Tochter austreten? sollten weite Kreise die
Sache erfahren? Und o Schrecken: Sollte er die Tat vor ver-
sammeltem Volk richten lassen?

Zu jener Zeit wurden des öftern heimliche Hinrichtungen
in Prioathäusern vollzogen, und zu diesem Zwecke wurde je-
weilen der Scharfrichter von Burgdorf, der auch als sehr ge-
schickter Mann bekannt war, geholt. An diesen ging auch in die-
sem Falle der Ruf.

Mit verbundenen Augen mußte der Scharfrichter in Burg-
dorf die Fährt nach Bern antreten, und so durchs Land fahren.
Daß er mit seiner geschlossenen Kutsche in Bern angekommen
sei, erriet er beim Hinunterfähren des alten Aargauer Stal-
dens. Eben holte die Turmuhr der Nydeggkirche zu mächtigem
Schlage aus. Der Scharfrichter hielt den Atem an: bis wohin
ging die Fahrt? Man hatte ihm Reiseziel und Namen des Auf-
traggebers verschwiegen: nicht einmal er sollte in die näheren
Umstände eingeweiht sein. Kurz nachdem die Pferde den steilen
Stalden erklommen hatten, hielten sie -an. Mit verbundenen
Augen wurde der Scharfrichter aus der Kutsche gehoben, in ein
Haus hinein und die Treppe hinauf geführt. Erst als er in
einem Zimmer angelangt war, wurde ihm die Augenbinde ab-

genommen.
Da saß die ganze Familie des Patriziers, und in der Mitte

saß schluchzend ein junges Mädchen. Ihr Vater stand auf und
ging dem Scharfrichter entgegen. „Scharsrichter", sagte er mit
dunkler Stimme, „tut Eure Pflicht an diesem Mädchen. Fragt
nicht, wer sie sei, und nicht, was sie beging. Waltet Eures
Amtes hier in diesem Zimmer."

Alle, die bleich, mit verstörten Mienen im Zimmer saßen,
hatten gesehen, wie der Kopf vom Leibe abgetrennt wurde —
auch die Mutter, die verzweifelt die Hände rang. Alle, alle, so

hatte der Vater angeordnet, müssen bei der Hinrichtung zugegen
sein. Alle waren Zeugen, wie die Entseelte in den Schacht ge-
worsen und dieser dann zugeriegelt wurde. Niemand hat ihn
je wieder geöffnet.

An der Ecke des Zimmers befindet sich in Stuck ausgeführt
ein Engel, der in der einen Hand ein Schwert schwingt, in der
andern einen Kopf hält, und daneben sind die Wappen von
zwei Berner Familien angebracht. Weist dieses Bild auf das
Todesurteil hin?

Der Scharfrichter von Burgdorf wurde mit verbundenen
Augen zu der Kutsche zurückgebracht. Das war immer so nach

Hinrichtungen in Privathäusern. Aber man erzählt, daß er beim

Hinausgehen jedesmal seine blutige Hand an der Hauswand
angedrückt hätte, und so die Häuser, in denen er seines schaun-

gen Amtes gewaltet hatte, immer wieder fand.

Die Hindelbankkutsche.

Zurzeit als die große Nydeggbrücke noch nicht gebaut war
und der ganze Verkehr nach der Stadt über die Untertorbrücke
den steilen Stalden hinauf gehen mußte, wurde der Erlacherhos

an der Junkerngasse durch Hieronymus und Albrecht Friedrich

von Erlach, dem Schultheißen und seinem Sohne gebaut — den

gleichen Herren, die das Schloß Hindelbank erstellen ließen.

Pracht und Luxus herrschten damals in der Umgebung der

Erlacher, und noch heute spricht das Volk davon. Da, wo die

einfach-trotzigen Bauten der Bubenberge einstmals standen,

ließen die beiden Erlacher einen Palast in fremdem, höfischem

Stile aufbauen. Mit einer von sechs Pferden gezogenen Kutsche

führ der Erlacher von Hindelbank nach Bern — mit sechs Pfer-

den fuhr er auch in der Stadt herum, wiewohl ihm die Obrig-

keit dies verbot.
In der Welt der Säge besteht die Hindelbankkutsche noch

heute. Sie fährt unterirdisch durch die ganze Junkerngasse hm-

durch: Man hört ihre Räder rollen und die Pferde wiehem.

Und die Peitsche knallt durch die Nacht. Aber beim Stal!»
erscheint von Zeit zu Zeit eine Kutsche, auf deren Bock à
Kutscher ohne Kopf sitzt. Sie fährt den Stalden hinunter und

hält beim Läuferplatz. Dann entsteigen ihr zwei Damen, in

große, schwarze Tücher gehüllt. — im Nebel der Aare lösen sie

sich in ein Nichts auf.
Aber einstmals haben Frauen, die morgens um 3 oder 4

Uhr die Wäsche beim Staldenbrunnen wuschen, die Hindelbank-
kutsche gesehen, so wie sie zu Lebzeiten der Erlacher über Land

führ. Das eiserne, kunstvolle Gittertor des Erlacherhofes war

von selbst aufgesprungen. Mit feuersprühenden Augen und

glutschnaubenden Nüstern rasten die Pferde einher. Auf dem

Bock saß ein schwarzgekleideter Kutscher, aber er hatte keinen

Kopf. Auch die Lakaien waren schwarz, und -auch sie saßen köpf-

los da. Doch der ganze Spuk raste so rasch dahin, daß die

Waschfrauen ihn kaum wahrzunehmen vermochten. Bevor sie

noch innegeworden, was geschah, vernähmen sie schon das

Stampfen der Pferdehufe auf der Untertorbrücke. Das mächtige

Brückentor, das zurzeit der Erlacher hier stand, tat sich von

selber auf. Hierauf ging's in rasendem Lauf den alten Aargauer
Stalden hinan. Gleich brennenden Laternen leuchteten die

Köpfe der wilden Hengste durch die Nacht. So ging's über die

Papiermühle zum Schloß Hindelbank. Und manch einer, der

diesen Gespensterspuk erblickte, lag anderntags mit geschrvolle-

nem Kopf im Bett.

Ein sonderbares Ei.

„Im Jahr 16K2", so meldet Schellhammer in seiner Berner

Chronik, „hat sich zugetragen, daß ein Bürger an der Matte

im äußersten Haus an der Müllergasse (die heute einen andern

Namen trägt) verunglückte, indem er nachts im Stall plötzlich

erblindete, worüber er sich fast bestürzte. Er beriet sich mit

seinem Knecht, was da wohl zu machen sei, daß diese Sache

sich nicht wiederhole. Der Stall sei wahrscheinlich zu finster,

kamen die Männer überein, und es wäre gut, einen Stein aus

der Mauer zu brechen und mehr Licht in den Stall hinein zu

lassen." (Fortsetzung folgt.)
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